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DeMιιν 3K edlen Gaben bachenſe. Durch gein mencch

cheg Streben formteαν5R Perνι*RιÂ ον ι3…Xνιν raſuoller

Hacmone um einer ulle on liehmerten PMRgemchaften. Allen, welche ihn ge

Eannt umdgeliebt haben, wird er umvergeſclich bleiben.

Seine Pohnatur der eineůιαιαιινια_αgναοde lag

*erte uch in einerlgen Veltoſſenheit und hereitgchaft, neuen Ent

α-ngen uf allen Gebieten poiv engegengugehen.

Danß iner hohen Intelligeng, erhunden mit eainenhnlich

αιαναοde gαιι Üαεαν Ineregæ, vor allem auf natur

_——ichem um lechnxchem Gebiet, begoß er dag VPagen canes Po

ι_Ereiner der cItenen Munner, velcheot hoher leitender Stellung

eνα αP_ααι IMναι_—_ undαιι4 OMναιαναg Ihrer Generq

Hom nicht nur miterleblen vmern in geligem Hingulernen umd Deiterforchen

ιινιοιν ιν u αν Inuicklumg heteilig naren. Auch in

terenIubren war e mmer meder ergaunmnlich; me or in angelnen Gebieten

leον Deluils inein auf dem laufenden man.

Ein amgegrochen praſciccher Sinn erhunden mit Handferligkeit

nm ecιgfhem infiblimuermgen, velches gch hei Ihm gum heæigpiel im

Lαεν Bacgen, AImofabren umd Schieſſen geigte, hefuhigte ihn, die viggen

XIichen ErKenninigg ingeradegn verbluſſend einfacher Deige in die Pruxi

ιιαν Dieααν ι_νν—ενοινννιauongabe vonvigenchaftſicher

Eſacoummpraſcixchemonnen verdamſxte ergeim AInxhen alg Chemikerund

Tecermινen Ieil gine beruflichen Bfolge. Der Nchlige Inan

ieleiter rwarb gecbjedoch die Ichiunmg Cunelgung umd Liebe geiner vielen
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MVMitarbeiter, haeſannten umdreunde durch geine liebhnerten mencchlichen Bigen

_en. Sein vornehm aupalancierter Charukter war verbunden mil reiner

Hergengâute, Sie uch in geduldigem umd ilfwwhereitem eorvν9nis fur geine

Mimenghen offenbarte. Von allem den geelicch umd örperlich Berungten

ganden gine Dfabrung umd Stellung mit Bat und Tat gurνναund er

ρand liefe Preude, venn er durch wohſabgewogene Batgchläge, geduldiges

Vermitteln oder emeιααννασ Bingreifen ane cchmerige Sitmation retten Fonnte

Ia eine Gute ging ot So veit, duſ er unter ihrem MIibrauch n let-

den hatte, aber auch dann, ein heilcames Donnervetter voraugegetgt, var er

meden gum Vergeihen bereit.

Ein augepruger Schonheitginn, Preude und Liebe gur Vatur,

den Blumen und Tieren, beonders aber u den Kindern waren ihm eigen. Dies,

ιαν mit geiner ſiotten und untadelig oleganten Prcxheinung, ginem ge

v,nnenden Lacheln, den Omgangformen umd der warmen, freundlichen Art

æines Auftreteng verliehen geiner Perxvonlich&keæit cinenuggeſprochenen Charme,

dem gch nemund go leicht entgiehen onnte

it giner wohlxlingenden Stimme und der lebendigen Art umd Veige

der Darcggellung vußcte er geine Luhörer gufeggeln umdgungend gu unmterhalten.

Henn man ihm guhorte, gdaubte man alles gelbgt u erleben; er dogierte wie

en Profeccor, rchlte vie einRomancier, und wenn erAbte, dunn Angelte

ach alles vor Lachen. Seine militarigche Rarriere var vor allem ein Augdruc

ν Heimalliebe umd Rameradxhaftgeigt und von Prenude an ſportlicher

Emhiemg Gerade die portlich orperliche helutigung ar ihm cchon von

Rndheit am ein getiges hedurfuis umd gewubrleictete ihm den verdenten ſIug
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Seich geiner gaugen und intell&xImllen Irbeit Ecict hegeichnend, duß

⸗ßch hier mit meict beraurchcchnittlichen Leigtungen aufwartete, gei eg Im

Turnen, Schiclen, Reiten, Sfahren vder Autofahren.

Seime Giue umd Piedengliebe machten ihn kricgericchen Anginander-

Men æbhold. Er wur ſein Polttiker mmdverabghente Progecce undRunke-

ι_ Rurer machte ciner mmelchuchen Ibhgammumg in ihren edelgten

Beiſſen alle Ebre. Der geborene gentlomunp, Jedergeit hereit, einenom

Prιαν Iinden, dem Gegner eine chancey und ein quir playyι

Sehen umein anmul aιιι__ενοæes gενι_νεν εεαοnt“ griſele qu halten.

Dieg Pgengchaften machten ihn um erfolgreichen ermittler,m

Diplomaten, der auch in cheinbar angachtdogen Pullen immenr wieder den

Frieden ęn vwahren vmßte In vielen Sitgumgen von Augchuaggen und Rommi

Aonen, hegonderg auch hei chwierigen Verhandlungenigchen Arbeitgeber

nm rbeimehnmererbanden, hat er uch in der dornenreichem Inſgabe des

*lars ιιιι_νR ινονen m e mur nicht von ungefubr, duſ

ach von den Gegnern amgunmen Ticch geine Integricut umd gein Gerechligkeit

anν HιJ ιεναννWR νοen.Voreilige Enthiige, die aurch impuluve Geæ

ιMme utten gfourbt gin Fonnen, urden nie gefaſt; erct nach reif

cher Merleguing umd Ihoren aller gegenteiligen Meinumgen umd Grunde

rde entgcchieden.

ι_ ι A Mνα[r er uch der Relativivut allor

Dinge Heſ hιMſd, um vir alle Rennen ihn, venn er m Rampf um eine ge

r᷑ιι Vν_lIIlung der Entcheidung gch mit dem einem alten Curcher er

enιαgchabe Cihlg Luſt machie
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So Sr& und ofolgreich er die Sache verfocht,n deren Vertreter

beGWñPSZ.t wur, umcigennitgig handelte er, wenn eg um geine eigenen Ange-

genheitenaung Om deg Priedeng willen, um andern eine Lagct abgmααναν

oenr auch nur um Preunde ꝗn bhereiten, nahm er viel Arheit, Sorge,u αον

MNechieilu αα. Hadte or gch einmal iner Suche amgenommen, dunn dienteè

er ihr mitganger Hingabe undfullte die Entccheidungen im Interecse des Gun-

gen, ohne auf uch Ricæxgicht u nehmen.

Er vwar ein Mann, der iuberaull den pocitivufbauenden Rruften mit

Frenden diente, neuen Ideen ꝓgetaun war und nie an Oberlebtem ungen blieb

gegig um orperlich hig gur letgten Stunde ein hild derugenq; der Pricche

aAnd eines gtetg alles Schmierige umd Traurige Ihervindenden Prohmntes.



 



WURDEAM 5. ORTOBERISSGIMALIEN HARDGITIZDZGRICEGEBOREN

ALSs zWEITES RKIND UND EINZIGER SOBEN DES LOuIS CRAMER VON

ZzRICE UND DER AIEXMNDRA CRAMER, GEBORENEN BLACRMAN

VON EAMMERSMITBE, LONDON

Er entstammteé somit dem in Zürich alteingesessenen und bekannten Ge—

schlecht der Cramer.Auf der andern Seite war von der Mutter her ein angel-

sãchsischer Einflub vorhanden, der noch dadurch verstarkt wurde, daß auch

seine Grobmutter vaterlicherseits Amerikanerin war und die Familie mit

ihren englischen Verwandten regen Kontakt pflegte.

Schon sein Grobvater, Johann Ludwig Cramer, geboren 1824, war

in den fünfziger Jahren nach Amerika ausgewandert, wo er die aus Phila-

delphia stammende Catherine Shedel geheiratet hatte und in New Vorkals

Kaufmann tatig war, bis er sich nach den durch den Sezessionskrieg ver-

ursachten Ruckschlãägen entschlob, in die Heimat zurückzukehren.

Sein Vater und dessen Brüder schienen die Wanderlust des Grob-

vaters ererbt zu haben. Jakob Louis Cramer, geboren 1859, war Chemiker

und wanderte nach England aus. Kur-z nach seiner Verebelichung mit

Alexandra Blackman kehrte er, durch verwandtschaftliche Bande veranlabt,

nach Zürich zurück, wo er zur Zeit der Geburt von Charles Louis Cramer

technischer Direktor der Seifenfabrik Friedrich Steinfels in Zürich war.

Erau Louise Steinfels-Cramer war die Cousine von Jakob Louis Cramer.)

Im alten Hardgut, das damals inmitten grüner Matten und vieler

Obstbãume lag, in der Nahe des heutigen Escher-WyB-Platzes, wo sich
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jetet die Gebaulichkeiten der Maschinenfabrik Escher Wyß erheben, stand

die Wiege unseres leben Chatles Louis Cramer. Hier vermittelten sich ihm

die ersten Rindheitseindrücke, die Liebe zur Natur, und unter Schutz und

Buhrung woblbesorgter Eltern erlebte er hier eine sorgenfreie, frohe und

schöne Jugendzeit.

Wie oft und gern erzahlte er vom schönen Hardgut mit seinen

RKuben und Huhnern im groben, umzaunten Wiesenrund, wo die Kinder

frei sich tummelu konnten, vom Stallbetrieb, den Knechten, den lustigen

Bubenstreichen und anderen bleinen Begebenheiten mit seinen Schwestern

und den Nachbarskindern. Die Erinnerung war in ihm zeitlebens so wach,

frõblichundschelmisch-lustig,wiewennsichalleserst gesternzugetragenhatte.

Es war der Rahmen eines inderglückes, das er als munterer und

von allen geliebter Knabe mit seiner Alteren Schwester Alice und den drei

juüngeren Schwestern Anna, Fanny und dem kleinen Elsely in vollen Zuũgen

genieben durfte und in dem er sich zuweilen wie ein bleiner König vorkam,

veil seine Schwestern den Bobby so gerne verwõhnten und ihm seine Buben-

sStreiche weiter nieüubelnakimen. Schon jetæt zeigte sich in seinem Handeln

und Denken eine ausgesprochene Unternebmungslust, die in seinem ganzen

Leben von den ersten Schuljabren bis zur Höhe seines beruflichen Wirkens

und Strebens ein bestimmender Faktor werdensollte.

Bleibenden Eindruck hinterlieben in ihm die jahrlichen Familien-

reisen zu den Grobeltern in London um die Weihnachtszeit. Die stürmische

Ranaltraversierung imponierte dem Buben naturlich ganz besonders, weil

er dann unbehindert auf Entdeckungsreisen ausgehen konnte, während

Mama und Papa gezwungen varen, ihre Aufmerkſsamkeit der Seekrankheit

zuzuwenden. Man füblte sich leibhaftig in jene Zeit zuruckversetzt, wenn

er von allen technischen Details des damaligen Reisens erzahlte, und das

Wasser lief cinem im Munde zusammen, wenn er von den verschiedenen

Pies, Plumpuddings and Minz meats zu schwarmen begann.

Bald kam der Tag, da er zum ersten Male zur Schule gehen mubte,

und damit begann ein weiterer Abschnitt in seinem Leben. Bis dahin hatte
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er ganz unbewubt Schwyzerdutsch und Englisch gesprochen. Bines Tages,
als er sich mit seiner Mutter im Tram unterhielt, lachte ihn ein Mitschüler

aus; von dem Moment an vwar Schluß mit Englisch. Waährend Mama zu

den Kindern Englisch sprach, antworteten diese in Züridütsch. Im Schul-
haus Wipkingen besuchte er die sechs Primarklassen und anschliebend zwei

Klassen der Sekundarschule. Er zeigte sich dabei als aufgeweckter, intelli-
genter und flinker Schüler, dem das Lernen alles andere als Mühe machte,

doch sein Vater hielt die Kinder in strenger Zucht und bestand auf pein-

licher sauberkeit und Exaktheit.

Wenn jemand seine Nare, sehr leserliche und fast wie gestochen
anmutende Handschrift bewunderte, erzahlte er gerne, wie er und seine
Schwestern noch lange nach dem ersten Schuljahre ganze Seiten voller
Buchstaben schreiben mubten. Kam dann der Papa von der Fabrik nach

Hause, so kontrollierte ervorallemandern diese Hausaufgaben aufs genaueste.
Freude und Talent zeigte der junge Bobby fürs Zeichnen, und er

hatte darin in seinem Vater den beſsten Lehrmeisſter. Zuerst wollte ich
Zuckerbaãcker werden, nachber Röblitramfuührer und dann Pfarrery, erklarte

er auf launige Weise, doch schon bald wurde seine speziſische Bignung zu
einem technischen Berufe, welche schon Besitztum seiner Vorfahren ge-
wesen war, offenbar. Es bedurfte deshalb auch von seiten der Eltern heiner

langen Uberlegung mehr, um ibn in die sogenannte Industrieschule Eeal⸗
gymnasium) der Zürcher Kantonsschule eintreten zu lassen. Seine Intelli-
genz und Geschicklichkeit, gepaart mit Hleib, Ausdauer und Härte gegen
sich selbst kamen hier noch in vermebhrtem Maße zum Durchbruch. War
es z2u verwundern, daß er zur Freude der Eltern und seiner auf ihu stolzen

Schwestern die Matura im Herbst des Jahres 1905 mit Erfolg bestand?
Als aktiver KIVer übte er sich wie sein Vater eine Generation

zuvor mit Begeiſterung im Kunstturnen, war nach kurzer Zeit Oberturner,

und Rathey scheute auch spater wahrend des Studiums am Poly den
abendlichen langen Extraweg von der Hönggerstrabe, wohin seine Familie
unterdessen umgezogen war, zur Hochschule und zurück nicht, um im
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ERreise seiner Kameraden zu turnen. Mit vielen seiner Kollegen aus diesen

Zeiten, worunter sich zum Beispiel auch Othmar Schoeck, Prof. Waser und

Prof. Dunder befanden, hat eér zeitlebens freundschaftliche Bande unter-

halten. Noch im gleichen Jahre 1905 immatrikulierte er sich an der Abtei⸗

lung für Chemie der Eidgenõössischen Technischen Hochschule, und mit

achsender Freude vertiefte er sich in die Wissenschaft, für die er wie

geschaflen var und für die ex sich sowobhlals Beruf wie als Hobby immer

vieder begeisſtern kbonnte.

Er hatte das Glück, bei Lehrmeistern von internationalem Ruf

aicht nur in die Schule gehen zu dürfen, sondern, dank seinen außergewohn-
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lichen Fahigkeiten, auch bei ihnen als Assiſstent und Mitarbeiter zu wirken.

Wenn er, noch eine ganze Generation spãter, in elegantester Art und Weise

und mit erstaunlicher Handfertigkeit eine Analyse im Handumdrehen durch-

führte und damit manchen jungen Chemiker einfach stehen lieb, so war für

den Eingeweihten sofort die Schule vonPapa Treadwelly (Prof. Dr. F.

P. Treadwell) zu erkennen. Er war bei ihm Vorlesungs- und Praktikums-

assiſtent. Bei Prof. Dr. Richard Willſtatter holte er sich ein solides Wissen

in organischer Chemie und erlebte gerade noch den fast explosionsmabig

anmutenden Aufschwung der aromatischen Farbenchemie in den Klassen

der Anilin- Indanthren- und Azokörper. Dies wurde nun sein eigentliches
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Axrbeits- und Forschungsfeld, und seine Vorliebe für aromatische Kerne

zeigte sich noch jahræehntelang spater, so zum Beispiel als er für die Schwei-

zerische Sodafabrik ein Markenzeichen einführte und ihm einen stilisierten

Benzolring zugrunde legte.

Die Vordiplome und das Schlubdiplom im Frũbjahr r909 legte er

mit Bravour ab und promovierte anschliebend bei Prof. Willstatter uüber die

Strukturaufklarung des Greenschen Anilinschwarz. Die Aufgabe war, ge-

messen an seiner Findigkeit, eher zu leicht, und die eigentliche Arbeit hatte

er nach etwa acht Wochen bereits geleiſstet. so blieb ihm genügendZeit,

als Vorlesungsassiſtent für organische Chemie sich in die Materie weiter zu

vertiefen, den Horizont zu weiten und vielen seiner Kollegen Unterricht

und Nachhilfestunden zu geben. Zur gleichen Zeit arbeitete auch in einem

Rellerraum des Chemiegebãudes ein anderer Doktorand mit dem bezeich-

nenden Ubernamen Der grüne Heinrichy an der Extraktion von Blatt-

grüunfarbsſtoffen (Chlorophyll); es ist der heutige Prof. Dr. Arthur Stoll.

Doch Charly drangte es in die Praxis und in die Welt hinaus, und

er war froh, als Prof. WillstätterIhm erlaubte,caun mal zusammenzu-

schreibeny, und kurz darauf, im Herbst 1911, holte er sich den Doktorhut

mit Summa cum laude.

Seinem Professor hat er sich stets freundschaftlich verbunden ge-

fühlt, und er war mit dabei, als eine Gruppe von ehemaligen Studenten

unter Führung von Prof. Dr. A. Stoll dem im nationalsozialistischen

Deutschland vegen seiner jüdischen Abstammung verfemten Prof. Will-

stãtter im Tessin zu einem Asyl verbalf.

Er var sich trot⸗ seinem imponierenden Erfolg wohl bewubt, dabß

damit lediglich das Hochschulstudium seinen Abschluß gefunden hatte und

daß der Exiſstenzbampf nun beginnen mubte, zu dem er sich aber bereits

ein solides Werkzeug geschmiedet hatte, welches ihm zeit seines Lebens

den Erfolg sicherna sollte. Deutschland war damals das hblassische Land der

Chemie, und es zeugt von seinem Wirklichkeitssinn, daß er für seinen ersten

Kontakt mit der Praxis das Land der aufstrebenden industriellen Technik
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wahlte. Mit den entsprechenden Empfehlungsschreiben versehen, verlegte
er die erste Etappe an das Kaiser-Wilhelm-Institut in Berlin.

Nach kurzer Zeit ereilte ihn dort sein berufliches Schicksal in Form
eines Angebotes als Betriebschemiker in die Sodafabrik Stabfurt bei Magde
burg. Damit begann seine Laufbahn als 4damanny, als Chemiker und
Techniker der Alkali-Grobindustrie. Der junge und flotte Dr. Cramer löste
auf imponierende Weise die gestellten Aufgaben und stieg, dank seinen
Fahigkeiten und charakterlichen Eigenschaften und nicht zuletzt dank
seinem Mut, von Stufe zu Stufe empor. Eines Tages suchte ihn die Direktion
im Laborauf und fragte ihn ganz unvermittelt, ob er sich auf elektrochemi-
schem Gebiet auskenne und ob er die elektrochemischen Werke in Ammen-
dorf bei Halle an der Saale als technischer Leiter übernehmen vwolle.

Es mag Charly einen Moment lang wohl hörbar «gepöperlety
haben, aber er sagte frisch zu. Obne Ubergabe und Einfuhrungszeit mubte
er ins Wasser springen. Nachtelang blatterte er in seinen alten Kollegheften
vom Wolyy nach und rechnete mit dem Rechenschieber, der stets wie sein
MPoschettliꝰ zum Vademecum gehörte, in den Betriebsprotokollen ruück-
wãarts, um die Schlüssel zu finden. Nach kurzer Zeit hatte er sich auf diesem
für ihn völlig neuen Gebiete so gut eingearbeitet, daß Ihm auch ein alter

Betriebsfuchs nichts mehr vormachen konnte.

In der Zwischenzeit war der Weltkrieg 1914/18 ausgebrochen, und
das Vaterland rief ihn zum Grenzbesetzungsdienst. Vahrend der Studiums-
ferien am WPolyy hatte er die Rekrutenschule, Unterofſigiersschule und
Aspirantenschule absolviert und rückte nun als Oberleutnant der Feld-
artillerie mit der alten Batterie 42 ein. Viele schöne Erinnerungen und Er-
lebnisse mit der Einheit, den Kameraden und seinen geliebten Pferden sind
ihm aus dieser Zeit unvergeblich geblieben; doch ein Erlebnis überleuchtete
alle andern. Um die Weihnachtszeit 1914 war seine Einheitim Schwar⸗buben-
land einquartiert, und in Dornach begegnete er seiner zukunftigen Lebeng-
gefahrtin, als sie zusammen mit andern Töchtern den Soldaten und O-
zieren den Weihnachtsbaum schmũuckte. Eraulein Hedy Stadler war die
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Tochter von Georg Stadler, des Gründers der Metallwerke Dornach, und

der Elisabeth, geborenen Bach. Es war bei beiden eine Liebe auf den ersten

Blick, aber noch ahnten sie nicht, welche Schwierigkeiten ihrer Vereinigung

entgegenstanden.

Charly wachte abwechslungsweise in Uniform an der Schweizer

Greorze und arbeitete dana wieder als Betriebsleiterin Ammendorf. Es kam

die Zeit, wo an der Westftont die ersten Giftgasgranaten krepierten und in

Deutschland die Rationen immer kleiner wurden. Der Boden wurde langsam

heiß, und Charly dachte bereits daran, nach dem nãchsten Ablõsungsdienst

die weitere Entwicklung der Dinge in der Schweiz abzuwarten. Als Aus-

lander in fuhrender Stellung in einer Alkalielektrolyse, wo Chlor in groben

Mengen anfiel, war seine persõönliche Sicherheit gefahrdet. Es war jedoch

bereits zu spat, und da er aus seiner Abneigung gegen den Gaskrieg kein

Hehl machte und sich weigerte, dafür zu arbeiten, verhaftete ihn die

Geheime Staatspolizei, als er sich auf dem Wege zur Schweizer Gesandt⸗

echaft in Berlin befand. Es folgten bange Wochen und Monate, wahrend

delcher sein Aufenthalt unbekannt war, und seine Situation verbesserte sich

naturlich nicht, als die deutschen Dienststellen herausfanden, daß seine

Mutter Englanderin war. Nach vielseitigen Vorstellungen und Demarchen

uber die schweizerischen Behörden und nicht zuletzt dank der mutigen

direkten Intervention seiner Verlobten gelang es, seine Freilassung zu er-

virben. Durch den berüchtigten Hungerwinter 1917/18 geschwächt und

alles zurũucklassend, kehrte er in die Schweiz zuruck; durch den Zusam-

menbruch Deutschlands hatte er alles verloren.

Es ist ein erneuter Beweis seines nie unterzukriegenden Optimis-

us und seiner Ausdauer, datß er mit neuem Mut sofort wieder von vorne

begann und bereits am 5. Juli r918 als Fabrikationsingenieur in die damalige

Schweizerische Sodafabrik Zurzach eintrat. Damit begann sein eigentliches

Lebenswerk. Der 15. Juli rox9 war der Freudentag, wo er endlich Hedy Stad⸗

ler als Braut heimfuhren konnte, und bis zu seinem Rucktritt r990 wohnte

er fortan mit seiner Familie in Zurzach.
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Die Arbeit in Zurzach entwickelte sich in jahrelangem Kampf zu

einem gewaltigen Aufbau- und Konsolidierungswerk einer für die Schwei⸗

neuen chemischen Grobindustrie aus. Mit der Schweizerischen Sodafabrik

Zurzach erhielt unser Land und seine schon damals hochentwickelte che-

mische, metallurgische und Textilindusſtrie die so wichtige Absicherung

durch eine landeseigene Alkalibasis. Um die Bedeutung dieser Arbeit besser

verstehen zu können, ist es notwendig, hier einige Voraussetzungen und

Gegebenbeiten aus jener Zeit anzuführen.

Wahrend des Ersten Weltkrieges 1914 bis 1918 wurden sich unser

Land und die schweizerische Indusſtrie zum erstenmal der ungeheuren

Wichtigkeit der chemischen Rohstoffe bewubt. Insbesondere erkannte man

schmerzlich das bisherige Fehlen einer schweizerischen Alkaliversorgung.

Im Falle des Alkalis stand einer wirklichen Abhilfe nichts Prinzipielles im

Wege, da unser für seine Armut an Bodenschâtzen und Robstoffen sonst so

bekannte Land gerade hier eine seiner wenigen Ausnabhmen macht. Guter,

abbauwũrdiger Kalkstein findet sich im Jura reichlich, und die zahe Pionier-

arbeit von Kornelius Vögeli aus Leuggern hatte gezeigt, daß im oberen

aargauiſschen Rheintal zwischen Koblenz und Zurzach ausgedehnte Koch-

salælager im Boden liegen mubten. Unter groben Opfern und mit viel Mut

kam noch im Jahre 1914 die Gründung einer Schweizerischen Sodafabrik

in Zurzach zustande. Es halt nicht schwer, sich vorzustellen, welche Schwie-

rigkeiten zu diesem Zeitpunkt die Beschaffung des notwendigen Bau-

materials und des Maschinen- und Apparateparks verursacht hat. Aber

nicht nur Material war sparlich, auch Fachkenntnis auf diesem Gebiete

fehlte in der Schweiz so gut wie vollſstandig. Traditionsgemabß kannte der

Chemiker sein Labor und der Ingenieur seine Maschine; die neue Kombina-

tion des Ingenieur-Chemikers, wie sie durch die Entwicklung der chemi-

schen Industrie vor allem in Deutschland seit einigen Jahren herangebildet

wurde, var noch selten. Es ist desbalb nicht zu verwundern, daß Herr

Dr. Charles Cramer, der nicht nur als Ingenieur-Chemiker bereits praktische

Erfahrung besab, sondern zufallig gerade noch auf dem Alkaligebiet ge-
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arbeitet hatte, als der geeignete Mann erschien. Allein, im Zeitpunkt seines
Arbeitsantrittes war die Fabrikationsanlage bereits gebaut und stellte not-
durftig ein Produkt her, das Soda enthielt. Viele Enttauschungen mubte er
hinnehmen, wenn sein fachmannischer Rat nicht verstanden wurde, und in
oft nutzlos erscheinender Kleinarbeit hieb es Flickwerk zu verrichten, wo
im Grunde nur eine völlige Umgestaltung helfen bonnte. Doch vo er mit
seinen Ideen und seinem Wissen nicht durchdringen konnte undals eine
Sanierung bereits aussichtslos erschien, kKam das Weltgeschehen zu Hilfe.

Der Krieg war vorbei, und durch die wieder geöffneten Grenzen
erreichte auslandisches Qualitãtsprodukt den Schweizer Markt. Damit war
uüber kura oder lang das Schicksal des bisherigen Unternehmens besiegelt.

Durch eine glũckliche Lssung gelang es im Jahre 1922, die Pro-
duktionsstãtte in der Schweiz zu erhalten, wobei das Werk in die Hande
des belgischen Alkali-Weltkonzerns von Solvay & Cie. Bruxelles, überging.

Es folgte eine grobꝛũgige und wohlgeplante Fabrikationsumstel-
lung, welche sich über viele Jahre hinweg fortsetæte.

Hert Dr. Cramer fuhlte sich glucklich, wieder mit Kollegen vom
Fach arbeiten zu können. Neue Methoden wurden entwickelt, Verbesse⸗
rungen eingefũhrt, und die Rationalisierung wurde schon von allem Anfang
an auf die Spitze getrieben. Bei alledem war er der Betriebsleiter, die fach
mannische Exekutive und der zentrale Kopf, welcher die Plane und Vor
haben von Bruxelles in die Zurzacher Wirklichkeit umsetzte. Dabei eignete
er sich jene unschatæbare Erfahrung an, die nur derjenige besitæt, welcher
eine Entwicklung und einen Aufbau selbst ausfuhrt. Es ist desbalb ver-
stãndlich, daß er bald den Ruf eines erstklassigen Fachmannes auf dem
Gebiete genoß undals solcher oſt an andere Produktionsstäatten des Unter-
nehmens gerufen wurde, wennes galt, eine besonders heikle Erage 2zu lösen.

Das Geheimnuis seiner Erfolge war, dab er in besonderem Mabe die
Fahigkeit besab, wissenschaftliche Erfassung wit praktischern Rönnen zu
vereinen. In seiner Arbeit und Betriebsfüuhrung konzentrierte er sich bewubt
nicht nur auf das rein Fachliche und Technische, sondern legte von allem
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Anfang an grobes Gewicht auf die erzieherische Seite. Von seinen Unter-

gebenen und Mitarbeitern verlangte er neben Qualitãt in der Arbeit auch

peinliche Sauberkeit, Exaktheit und Pflichtbewubtsein auf persõönlichem

Gebiet. Er selbsſt unterstũtzte diese über das eigentliche Arbeitsverbaltnis

gehende erzieherische Beeinflussung dadurch, daß er sich zahe für jede

Verbesserung der Lebens- und Arbeitsbedingungen bei seinen Unter-

gebenen einsetæte und nicht locker lieb, bis er durchdrang.

Er trachtete darnach, die Wohnbedingungen um die Fabrik herum

zu verbessern und zu verschönern und vor allem die Arbeitenden zu der

durch die Fabrikarbeit notwendig gewordenen modernen Hygiene zu

erziehen. Kantinendienst, Bade-undWaschgelegenheiten, Rasenplatze, Baum-

bepflanzungen, Herrichtung vonWegen, Kehrichtabfubhr, Milchversorgung,

Transport- und Verkehrsgelegenheit z2wischen Fabrikquartier und dem

Flecken Zurzach waren keine Selbſtverstandlichkeiten, sondern mubten in

jahrelanger Aufbauarbeit langsam eingerichtet werden.

Dabei hatte er oſt sogar den Widerstand derer zu überwinden,

denen er helfen wollte. Seinem unerschũütterlichen Glauben an den Fort-

schritt und die Entwicklung der Menschheit und seiner Redekunst gelang

es jedoch immer wieder, sogar die Vorurteilsvollen zu überzeugen. Und

der Erfolg blieb nicht aus. Er bewies, dab der Weg der industriellen Zu-

kunft, trotz hohen Löhnen, auf dem Gebiet des ausgesuchten, wertvoll

ausgebildeten und deshalb leistungsfahigen Personals lag. Auf diese Weise

erzielte er in kurzer Zeit in Betrieb und Produktion einen Standard, derimmer

wieder bewundert wurde. Das ZurzacherWerk gilt seither als Musterbetrieb

des Unternehmens undist stolz darauf, den Beinamen d'usine bijou» er-

halten zu baben.

Aber auch die Forschung lag ihm, der im Grunde Wissenschafter

war, sebr am Herzen. Viele Entdeckungen und Erfindungen gelangten in

solchen Jahren ohne besondere Nennung, da sie meist gebeim bleiben

mũssen, zur praktischen Anwendung; doch soll hier erwähnt sein, dabß die

großtechnische Fabrikation von fester Natronlauge in lleinen Würfeln oder
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speziell geformten Schuppen, so wie sie heute überall auf dem Markt

gehandelt wird, weitgehend als seine Erfindung und Entwicklungsarbeit

anzusprechen ist. Spezielle Verdiensſte hat er sich erworben bei der Abkla-

rung von Fallungsvorgangen bei der Herstellung von Kunstseide (Viskose).

In Anerkennung seiner Verdienste wurde er im Jahre 1928 zum

Direktor ernannt und übernahm damit die gesamte Leitung des Werkes in

Zurzach. In den folgenden Jahren der Wirtschaftskrise bewahrten sich das

bereits erwãhnte ausgeklũgelte Syſtem der Rationalisierung und die Schmieg-

samkeit der Fabrikation. Trotz den im Vergleich zum Ausland hohen

schweizerischen Arbeitslõhnen und trotz der zeitweilig stark gedrosselten

Produktion blieb der Zurzacher Betrieb, im Gegensatz zur Zeit nach 1918,

stets Konkurrenzfahig und bewies damit seine Stãärke und Selbstandigkeit.

Die Besserung der allgemeinen Wirtschaftslage und das für den Hellhörigen

bereits vernehmliche erste Donnerrollen des nahenden Zweiten Weltkrieges

leiteten eine neue Periode erhöhter Aktivität im Unternehmen ein.

Grobe Plãne wurden erörtert, und wieder war Hert Dr. Cramer

einer der ersten Bearbeiter. Die Erweiterung der Produktionsbasis durch

die Errichtung einer modernen Chlor-Alkali-Elektrolyse stand in Vorberei-

tung - für ihn ein Wiedersehen mit einem lieben alten Bekannten in neuer

Aufmachung.

Mit Begeisterung vertiefte er sich in die unzahligen Plãne, Berichte

und Kostenberechnungen und erörterte mit seinem Stab von Chemikern

und Ingenieuren die verschiedenen Probleme zweckmabigster Angliede-

rung von Neuem an Bestehendes.

Er war sich zum vorneherein klar, daß der Einbezug der Chlor-

herstellung als solcher die Erõöffnung eines weiten Gebietes bedeutete, dessen

Entwicklung, obwohl schon weit fortgeschritten, in den nächsſten Jahren

eine neue sprunghafte Ausweitung erfahren werde. Es kam desbalb vor

allem darauf an, geistig vorbereitet und technisch beweglich zu bleiben;

die Produktionsanlagen mubten mit einem Maximum von Elastizität und

Vergrõöberungsmõglichkeit geplant werden.
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Die Zeit drangte, und in hlarer Voraussicht des hereinbrechenden

Rrieges hatte sich das Werk unter der Leitung von Hertru Dr. Ctramer mit
allen Materialien und Robstoffen in genũgender Menge eingedeckt, um den
erst kurz vorher begonnenen Bau der EBlektrolyse und der verschiedenen
Chlorverarbeitungsanlagen fertigstellen zu können. Es war wie das Ein
bringen und Aufstocken von Vorräten in einem Bauernhof vor einem
langen nordischenWinter; gespannt verfolgten alle das Bintreffen der let⸗ↄten



Rohlentransporte - und dann schlossen sich die Grenzen für eine lange

und düustere Kriegszeit.

Mit dem deutschen Uberfall auf Belgien war für langere Zeit jede

Verbindung mit dem Mutterhaus des Unternehmens unterbunden, und auf

Herru Dr. Cramer lasſtete die Verantwortung des Treuhaãnders für das zu

einem Grobunternehmen angewachsene Werk.

Die mehrmalige Totalmobilisation und der damit verbundene

Mangel an Arbeitskraften, die eigene Dienstpflicht, die Fülle der kriegs-

virtschaftlichen Verordnungen mit ihrem Formularkrieg, die werkeigenen

Sicherheitsvorbehrungen und die noch im Bau sich befindenden Anlagen

sStellten eine ungeheure zusatzliche Belasgtung dar, wenn man bedenkt, dab

allein die verschiedenen Inbetriebnahmen neuer Anlageteile auch unter

sonst normalen Umstanden «alle Mann an Deck) gefordert hätten. Die

exponierte Lage an der nördlichen Landesgrenze bewirkte zusatæliche Maß-

nahmen, von denen im Landesinnern gelegene Industrien viel weniger zu

spüren bekamen.

Die VUPbersſtunden hauften sich von der Direktion bis zum Schicht-

arbeiter; es war eine Familie, die da durchbielt in den kritischen Tagen,

zuerst im September 1939, dann in den traurigen Mai- und Juniwochen 1940

und wieder im Frubjahr 1943. Den strengen Mabzgtab, mit dem der Herr

Direktor jeden einzelnen im Werk mab, legte er zuerst an sich. Es war ein

Problem, ihn in solchen Zeiten vom Büro weg zum Beispiel zum Nachtessen

zu bringen, und viele seiner Angestellten erinnern sich gut des eigens zu

diesem Zwecke benötigten Such- und Nachrichtendienstes, der von der

Ruche weg uber verschiedene Stellen bis zum Fabrikportier hin und zu-

rüuck lief. Im Interesse der Geschaftsvertretung stellte sich Hert Dr. Cramer

verschiedenen Kommissionen und Verbanden zur Verfügung, welche ihn

dank seinen Fahigkeiten und Kenntnissen zum Mitglied beriefen.

Der Bundesrat ernannte ihn zum Mitglied der Schweizerisch-

Badischen Rommission für den Ausbau des Rheines zwischen Basel und

Bodensee (Rheinschiffahrtskommission).
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Die ahnlichen Interessen vertrat er im Aargauischen Wasserwirt-

schaftsverband. Im Vorstand des Vereins Industrieller Kohlenverbraucher

der Schweiz reprãsentierte er die Interessen der Schweizerischen Sodafabrik

als einer der grõbten Kohlenverbraucherinnen des Landes.

Im Arbeitgeberverband nahm er in besonderem Mabe aktiven

Anteil an den verschiedenen sozialen Problemen und war oft dank seinem

von allen Parteien anerkannten Gerechtigkeitssinn und seiner persõönlichen

Integritãt in der Lage, in Auseinandersetzungen z2wischen Arbeitnebmern

und Arbeitgebern den Frieden zu wahren, eine Lösung zu finden oder

venigstens zu verhindern, daß die Gesprãche am grunen Tisch abgebrochen

wurden. Es ist hervorzuheben, daß Herr Dr. Cramer über der gewaltigen

Mehrarbeit wahrend des Krieges nicht vergab, gerade dort zu helfen und

zu unterstũützen, wo durch die kriegsbedingten Verhaltnisse ein besonderes

Bedũrfnis bestand. Wenn wahrend des Krieges die menschlichen Werte

zwischen den Volkern verlorengehen, dann fühlt der einzelne um so stãrker

das Bedürfnis nach Zusammenbalt und Geborgenheit im engeren Kreise.

Der schon lange von ihm gehegte Wunsch nach Umgestaltung und

Neuausbau des Wohlfahrtsgebaudes im Werk Zurzach konntein dieser Zeit

verwirklicht werden. Mit grobem persõnlichem Interesse und mit Freude

beschaãftigte er sich, wie auch seine Gattin, mit der organisatorischen und

innenarchitektonischen Ausgestaltung. Neben neuen Duschen, Bade- und

Waschgelegenheiten entstand ein heimeliger EB- und Vereinssaal mit mo-

derner 2weckmaBbiger Kuche, die vom Volkesdienst betreut wird. Besondere

Genugtuung bereitete ihm die damit verbundene Gelegenhbeit der Einfüh-

rung eines alkoholfreien Betriebes. Obwobhler nicht für völlige Abſtinenz

eintrat, hatte er seht hart und streng gegen den Alkohol vor allem innerhalb

der Fabrik gekampft, und es war ihm im Laufe der Jahre gelungen, die

früher weit verbreiteten Ubelſstande bei seinen Arbeitern und Angestellten

sehr gründlich zu bessern.

Durch die Vergröberung des Werkes war eine Anzabl neuer

Wohnhauser notwendig geworden; auch dies nahm er zum willkommenen
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Anlaß, dem ganzen Fabrikquartier ein wohnlicheres Gesicht und verbesserte

õffentliche Dienste zu verschaffen, so dab nach und nach ein eigentliches

Wohunviertel entstand.

Die Krõônung dieser seiner Bestrebungen war jedoch sicher füt hn

der Moment, wo er die reizende Kleinkinderschule des Quartiers einweihen

konnte, denn seine gröhte Freude galt von jeber den Rindern. Zu seinen

regelmaBigen inspektoralen Rundgangen gehörte sehr oft als Abschluß

ein Besuch in der einkinderschule. Der Herr Direktor liebß es sich nicht

nebmen, als Samichlaus» die Kleinen mit Apfeln, Birnen und Nüssen zu

beschenken.Bei all diesen sozialen Werken fand er stets eine treue Helferin in

seiner Gattin. Sie stand ihm bei mit viel Rat und, wenn nötig, auch mit der

Tat, wenn es um menschliche Probleme ging. Sein Gerechtigkeitssinn lieb

es nicht zu, voreilig zu entscheiden, undso érörterte er oft mit ihr die

Proy und «contray von verschiedenen Gesichtspunkten her.

Er nabhm groben Anteil und fühlte sich in das Schicksal des Binzel-

nen ein. Weit davon entfernt, nach oberflachlicher Kenntnisnahme hart zu

urteilen, suchte er des Mitmenschen Beweggründe zu ſinden und auf diese

Weise zu verstehen. Er fühlte, dab er nur so helfen Konnte. Sein Direktions-

büro stand nach offiiellem Arbeitsschluß jedem offen, und oft glich darin

die Atmosphare derjenigen im Sprechæzimmer eines Pfarrers oder Arztes.

Beim Sodi-Vater fand jeder einen guten Rat oder Hilfe.

Kein Arbeiter oder Angestellter durfte eingestellt werden, ohne

daßz er bei der Direktion vortraben mubte. Dort hatte er sich einer Art

kõrperlicher und seelischer Visitation zu unterzieben, die aber dank der

diskreten und fast patriarchalisch-freundlichen Art nicht als peinlich emp-

funden wurde, wenigstens nicht von demjenigen, der nichts zu verbergen

hatte. Die anderen hatten kein leichtes Spiel, denn es ging das Wort, daß

Hert Dr. Cramer eine eigenartig findige Spũürnase habe, wenn eétwas nicht

stimme. Ja, in den Betrieben wurde es geradezu als unumgaângliches Schick-

sal empfunden, daß der Hert Direktor stets indem Moment erschien, wenn

irgend etwas schief gegangen war, und zeitlich war man vor ihm nie sicher.
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Als echter früherer Betriebsfuchs bedeutete ihbm ein Rundgang vor, 2wi-

schen oder nach der Büroarbeit eine angenebhme Entspannung und Anre-

gung zugleich. Es braucht wobl nicht besonders erwãhnt zu werden, daß;

er dazu nicht die Hauptsſtrabe benũtzte, sondern meist plötzlich via Seiten-

tũre uüber einem kleinen Laufsteg in der Höhe erschien und die Vorgänge

wahrscheinlich schon geraume Zeit beobachtet hatte, bevor man ihn gewabr

vwurde. Die Zeit nach 1945 brachte weitere Ausdehnung der Produktions-

gebiete und Anlagen, hauptsachlich auf der Seite der organisch-chemischen

Chlorverwertung. Ein modernes Laboratorium wurde angegliedert, und es

setzten eine Reihe von Forschungsarbeiten ein, an denen Herr Dr. Cramer

regsten Anteil nabim. Gerne diskutierte er die Arbeiten seines technischen

Stabes, war stets voller praktischer Ideen und pflegte mit seinen Chemikern

recht eigentliche wissenschaftliche Kolloquia.
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Diese intensive und so vielseitige geistige und intellektuelle Tatig-

keit ware ihm gar nicht möglich gewesen ohne periodische Umschaltung

auf körperliche Betãtigung und beschauliches Erleben.

Diesen Ausgleich ermöglichte ihm in harmonischſter Weise der
Reitsport. Pferde waren von jeber seine besonderen Lieblinge gewesen,
schon als Bub, dann in der alten Feldartillerie, nachher in den Reitgesell⸗

schaften, und jetzt, wo er es sich leisten kKonnte, ein eigenes Pferd zu halten,

bedeutete ihm der tãgliche frühe Morgenritt durch Walder und Fluren
mehr, als er selbst seinen Nãchsſten gegenüber zugeben wollte. Er sprach
wenig davon, aber bemerkte einmal, daß das Erlebnis des erwachenden
Morgens drauben in Gottes Natur, in Feld und Wald, bei den Pflanzen,

Baumen und Tieren oft eindrücklicher sei als eine Predigt in der Kirche.
In Wind, Wetter und Sonnenschein im aufgehenden Licht des jungen Tages

holte er die Sammlung und Kraft für den arbeitsreichen und nervenver-
brauchenden Tag im Geschãft.

Die flotte Gestalt, welche in vollstandiger Harmonie mit dem Pferd
dem Waldrand entlang galoppierte war allen Fruühaufſtehern der Gegend
wohlbekannt. Oft unterhielt er sich bei diesen Ritten mit den Bauern,

besprach mit ihnen Wetter, Erate und andere landwirtschaftliche Fragen
und benutete die Gelegenheit, die von der Babrik abliegenden Anlageteile,
die SalzbohrturmebeiRietheim und den riesigen Kallksteinbruch bei Mellikon
zu inspizieren. Man mubte in seine Augen schauen, wenn er vom Fruhritt an

einem Sommertag zum Morgenessen zuruũckkehrte, um zu wissen, was für
FEreude und Erhebung er erlebt hatte.Weisch, Hedy, du weisch gar nöd,

wie schön das wider gsy isch hüt am Morgey, pflegte er zu seiner Gattin
zu sagen - und mit frischem Mut ging er an die Arbeit. Seinen beiden
Sohnen war er ein hervorragender Lebrer im Sattel wie im Stall, und es
gehõörte zu seiner grõbhten Freude, wenn er mit seiner ganzen Familie aus-
reiten oder mit den Pferden ausfahren konnte.

Seine Zuneigung zu Tieren beschränkte sich nicht auf Pferde, er
konnte sich köstlich mit den Hunden amüsieren und hatte stets ein wohl-
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wollendes Verstandnis dafür, wenn seine Kinder eine ganze Menagerie,

angefangen von allen möglichen Gefiederten bis zu Fischen und Schild-

krõten, hielten. Es wäre schwierig, alle Sportarten aufzuzahlen, für welche

sich Charly interessierte und in denen der stets jugendliche Papa seinen

Buben etwas vormachen konnte; Kunstturnen, Leichtathletik, Tennis, Golf.

Ein Regal voller Becher und ein Stob Ehrenmeldungen zeugen von seiner

hervorragenden Schießkunst mit dem Langgewebr und derPistole.

Er war ein auberordentlich gewandter und sicherer Autofahrer und

unternahm mit seiner Familie gerne grõbere Touren und Auslandsfahrten.

Frũuh setæte er sich für die Interessen des Motorfahrzeuges in der Schwei-

ein, beteiligte sich an der Aufklärung und war bereits 1930 in den Vorstand

der Sektion Aargau des Automobil-Clubs der Schweiz aufgerückt. Im

Jahre 1942 wurde er zum Mitglied des Direktionskomitees des ACS (Zen-

tralkomitee der Schweiz) gewahlt und war dort bis zu seinem Tode aktiver

Verfechter der Interessen des Automobils hauptsachlich nach dem Kriege.

Nie zu alt, Neues zu lernen, begann er mit 46 Jahren, zusammen

mit seinen Buben Ski zu fahren und brachte es innert weniger Wochen zur

Kanone. Dieser gesunde Sport in Sonne und Bergwinter sagtem beson-

ders zu, und sein schönstes Weihnachtsgeschenk an seine Lieben war die

Einladung zu Weihnachts- und Winterferien in den Bergen - glückliche

Zeiten, die seinen Angehörigen unvergeblich bleiben.

Es war anlaàblich eines Skirennens im Jahre 1943, wo er durch

Uberanstrengung einen Herzinfarkt erlitt; dank seiner noch starken und

jugendlichen Konstitution und mit viel Glück erholte er sich bald wieder

von diesem gefahrlichen Unfall. Seither mubte er sich in sportlicher Bezie-

hung schonen, eine Vorschrift, die secinen Angehörigen und Freunden

mehr Sorge bereitete als ihm selber. Allein die Schwäãche blieb im verbor-

genen bestehen, und so war bereits vor zehn Jahren die Anlage zu seinem

so plötælichen und unerwarteten Ableben gelegt.

Am r. Juli 1950 nahm er in voller Frische und Jugendlichkeit

seinen Rũcktritt von der Direktion der Schweizerischen Sodafabriß, um
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sich von einem Teil seiner allzu statrk angewachsenen Arbeit und Verant-

wortung 2u entlasten; treu seiner Lebenseinstellung wollte er den Jüngeren

auch eine Chance geben. Er beabsichtigte, sich in vermehrtem Mabe seinen

eigenen Geschaftsinteressen und seiner in den letzten Jahren zu kurz-

gekommenen Familie zu widmen. Auch plante er, zusammen mit seiner

Gattin nun die groben Reisen zu unternebmen, welche ihm in seiner Stel-

lung in Zurzach nicht möglich gewesen waren. Bauen wollte er nicht mehr,

und so fand er erst nach langerem Suchen das Ihm zusagende Haus mit
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Wald und Garten an einem wundervollen Sonnenhang über dem Rhein in

Vaduz, mit herrlicher Aussicht in die Bergwelt und oberhalb des mittel-

landischen Winternebels. Seinem jüngeren Sohne Fred gelang es, als

geschickter Architekt das Innere der neuen Heimat derart zu gestalten, dabß

Papa Charlie seinen vielen Freunden mit Freude und Stolz von seinem Sitz

erzahlte. Glücklich arbeitete er selbst in Haus und Garten und fand es

herrlich, sich einmal um seine eigenen Angelegenheiten Kümmern zu kön-

nen. Und deren gab es mehrals genug.
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Nach seinem Rũcktritt als Direktor wurde er zum Mitglied des

Verwaltungsrates der Schweizerischen Sodafabriß Zurzach gewabhlt und

blieb somit in regem Kontakt mit der FEirma, deren Aufbau und Konsolidie-

rungswerk er so erfolgreich vorgestanden hatte.

Als Mitbegründer der heutigen Usines Thécla, St. Ursanne, hatte

er von Anfang an seine vielseitigen Kenntnisse auch auf metallurgischem

Gebiet zur Verfũgung gestellt und arbeitete mit Umsicht am Aufbau des

jungen Unternebmens, dem er jetzt als Präsident des Verwaltungsrates

vorstand. Ahnlich und doch wieder ganz anders gestaltete sich seine Arbeit
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bei den Laminoirs et Tréfileries de Hal S. A. in Belgien. Hier galt es, ein

ehemals gut fundiertes Unternehnen, das den Krieg und die Besetzung

irgendwie uüberstanden hatte, neu zu festigen und die im Kriege zerstörten

Werte neu aufzubauen und zu organisieren. Vielseitig waren die Anfragen

und Ratschlãge, die Persõnlichkeiten, Industrie- und Verbandsstellen bei ihm

einholten. Bereits im Januar 1952 war er schon wieder inmitten neuerTatig-

keit und reiſste zusammen mit seiner treuen Lebensgefahrtin für mehrere

Monate nach Amerika, wo er unter anderm im Auftrage seiner früheren

Firma, Solvay & Cie. ein Gutachten ausarbeitete. Mit jugendlichem Elan

nahm er die Eindrücke dieses strebsamen Erdteils in sich auf, verbrachte

zum Abschlub noch einen Erholungsaufenthalt an der Westküste Floridas

und auberte sich nach seiner Rückkehr begeistert über die vielen techni-

schen, industriellen und wirtschaftlichen Fortschritte.

Er gônnte sich zu wenig der Ruhe, denn sein Interesse war jugend-

frisch und sein Geist sSpruhte wie je, und seit der Entlastung vom Direk-

tionsposten war seine Unternehmungslust eher gestiegen.

Vermehrtpflegte er freundschaftliche Beziehungen zu gleichgesinn-

ten Freunden und fand jeweils regen Gedankenausſstausch beim Lunch des

Rotary⸗Clubs. Noch im Jahre 1950/51 hatte er das Präsidium des Rotary-

Clubs in Aarau gefũhrt.

Von schwierigen geschaftlichen Verhandlungen aus Belgien zu-

rũuckgekehrt, füblte er sich nicht ganz- wohl. Anderntags war die Unpab-

lichkeit vorũber, und in der Geschaftigkeit des Alltags schenkte man der

Warnung zuwenig Beachtung.

Wenige Tage darauf, am 8. Oktober 1952, fubr er mit dem Auto

nach Buchs und von da mit dem Zug nach Zürich.. . Wie ein Blitz aus

heiterem Himmel traf die Todesnachricht seine Angehörigen, Verwandten

und Freunde.



Der Herr hat's gæegeben,

der Herr hat'sgenommen,

Ehre gei dem Herrn!

Seinen Lieben, Verwandten

and Preunden wird gein Beigpiel

leuchten und gein Andenken

anvengehlich bleiben
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GLOVCEWONSCBRE

20M 25 JAERRIGEN ARBEITSIVBILLIOM INDERSCERVEISERISCEREEN

SODAFABRIK, zVuUR2ACE, AM 5JuLI1942

Wir freuen uns, Ihnen zum 25 jahrigen Dienastjubilaum in der Leitung der
Schweizerischen Sodafabrik gratulieren zu durfen. Für Ihr Standiges Wohlwollen
der Arbeiterschaft, den wobltatigen Institutionen und der Gemeindeé Zurzach
gegenuber mochten wir Ihnen am beutigen Tage besonders danben.
Fur Ihre weitere loyale und dielbexubte Babrikleitung wunschen vir Baenm,
Ihrer sehr geschãtzten Bamilie und dem Vnternehmen alles Glück.

Der Géemeinderat Zurzach

Herzliche Glüuckwunsche zu Ihrer a5 jahrigen Tatigkeit als Betriebsleiter und
langjahriger Direktor der Schweizerischen Sodafabrik Zurzach.

Der Gemeinderat Rekingen

Nous sommes heureux de vous adresser nos félicitations les plus Sincéres à
FPoccasion du 25e anniversaire de votre entree à la Soudieère Suisse. Nous tenons à
vous exprimer toute notre reconnaissance pour la collaboration dexouee que

vous nous avez apportée depuis le debut de votre carrière et nous pous

plaisons à rendre hommage aux qualitess dont vous avez fait preuve danus toutes les
fonctions que nous vous avons confiéſcns. Nous nous ferous un plaisit de vous

envoyer prochainement une plaquette à Pefſigie de nos GérantsRondateurs

et M. Jacob vous remettra le souvenir que nous vous destinons. En formant des

vœux de bonheur pour vous mêmeet votre famille, nous vous prions de croire,

cher Monsieur Cramer, à nos sentiments les meilleurs.

Solvay & Cie. Bruxelles

Im Namen Ihrer Arbeiterschaft gratulieren wir Ihnen zum 25 jahrigen Dienstjubilaum

recht herzlich und wunschen Ihnen auch weiterbin besten Erfolg

Die Arbeiterkommission der Sodafabrik
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Am 5. Juli 1942 waren es 25 Jahbre her, seit Herr Direktor Dr. Cramer in die Leitung

der Schweizerischen Sodafabrik Zurzach eingetreten ist. Die Fort- und

Aufvartsbewegung dieses schweizerischen Unternehmens, des einzigen dieser Art,

ist mit seiner Personlichkeit aufs engste verbunden. Hert Direktor Dr. Cramer steht

mit UVsicht und grober Tatkraft dem füur die Gegend und das ganze Land so

vichtigen Betrieb vor; mit Liebe zum groben Werk hat er lhm nach besten

ERraften seine guten Dienste geleistet. Möge ibm vergönnt sein, noch

viele Jahre in bester Gesundheit im Dienste des Unternehmens zu steben,

das eben im Begriffe ist, eine bedeutende Vergrõberung und Erweiterung vorzunehmen.

Schweizer Industrieblatt

Neben vielen andern Gratulanten brachte ihm die ganze Belegschaft der Fabrik

hre Wunsche dar, diehn ganz besonders freuten.

2zd ον'S OBE 1946

In seltener Jugendfrische treten Sie heute in das 60. Altersjahr ein.

Der Gemeinderat von Zurzach nimmt diesen Anlab wahr, um Ihnen und Ihrer

ganzes Familie herzlich zu gratulieren. Wir freuen uns sehr, dSie in bester Gesundheit

zu vissen, und vuünschen, daß Sie noch recht viele Jahre dem unter Ihrer Leitung

aufbluhenden Betriebe vorsteben. Uosere Behörde und die Gemeinde

sind Bnen fur Ihre stets gute Gesinnung unserem Gemeinwesen gegenuber

æu aufrichtigem und dauerndem Dank verpflichtet. Wir schatzen uns glucklich,

venn Sie auch fernerhin unserer Gemeinde Ihr Interesse und Wohlwollen bewahbren.

Fur alle Zukunft wunschen wir Ihnen Glüuck und beste Gesundheit.

Der Gemeinderat von Zurzach

Zum 60. Geburtstag entbiete ich Ihnen persõnlich und namens des Vorstandes

der Erankenkasse des Bezirkes Zurzach herzliche Gratulation.

Bei diesem Anlasſsse verdanken wir Ihnen das unserer gemeinnutzigen Institution

gtetscerwiesene Woklwollen aufs beste. Wir hoffen gerne, daß es Ihnen noch

viele Jahre vergõnot sein werde, an Ihrem nicht leichten, aber segensreichen Posten

dirken zu Lönnen, so daß auch das gute Einvernehmen zwischen der

Sektion Schvweizerische Sodafabrit und der Zentralverwaltung unserer

Rrankenkasse gesichert bleiben wird. Rrankenkasse des Bezirkes Zurzach
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Soeben vernebmen wir, dabß Sie heute Ihr 60. Lebensjahr vollenden.

Wir mõochten Ihnen zu diesem Ebrentag berzlich gratulieren und vunschen Ihnen

auch für die Kommenden Jahre weiterbin alles Gute.

Aargauiſscher Arbeitgeberverband in Aarau

Wir freuen uns, zu vernehmen, dab Sie dieser Tage in rastloser Tatigkeit,

die Sie so jung erhalt, Ihren 60. Geburtstag feierten.

Mit den herzlichsten GIüuckwunschen, die vir Ihnen darbringen, verbinden wir

den aufrichtigen Wunsch, dab esnen noch lange vergönnt sein möge,

aktiv zu bleiben. Wir tun dies mit um so grõberer Ereude, als uns eine grobe

Hochachtung und tiefe Dankbarkeit mit Ihnen verbinden. Mit aller Hingabe und der

Bnen eigenen Energie, Rlugheit und Umsicht und Ihrem Blick für das

Wesentliche haben Sie das Unternebmen durch alle Fahrnisse gesteuert und ihm

seinen bedeutenden Platz in der schweizerischen und internationalen Wirtschaft

gesichert. Wir wunschen Ihnen, sebr verehrter Herr Doktor, Ikrer lieben Familie und

Irem so vortrefflich gefübhrten Unternebmen weiter alles Gute.

Schweizerischer Bankverein, Zurich

CGAARGAVERTAGBLAIIV

Dr. Charles L Cramer, Zurzach, 60jahrig
Am 5. Oktober 1946 vollendet Herr Dr. Charles Cramer, technischer Direktor der

Schvweizerischen Sodafabrik in Zurzach, sein 60. Lebensjahr. Wer ihn kennt,

vird uber diese Meldung erstaunt sein, überschreitet Hert Dr. Cramer

doch die Schwelle zum siebten Lebensjahrzehnt in voller, erfreulicher

gesundbeitlicher Frische und Arbeitskraft.

Herr Direktor Cramer wurde am 5. Oktober 1886 in Zürich geboren.

Er besuchte die Kantonsschule seiner Vaterſstadt und wandte sich nach absolvierter

Maturitat dem Studium der Chemie an der Eidgeéenössischen Polytechnischen

Hochschule zu, welches er im Jahre 1909 mit dem Diplom eines

Ingenieur⸗Chemikers abſchlobß· Danach arbeitete er als Asſsistent von

Heérru Prof. Dr. Treadwell auf dem Gebiete der analytischen Chemie und zugleich

auf jenem der Farbſtoſffchemie bei Prof. Willgtätter. Den Doktorhut eines Dr. sc. techn.

erwarb er sich im Jahre 1911. Nach Abschluß seiner wissenschaftlichen Ausbilduns

var er mehrere Jahre im Ausland in leitender Stellung tatig.
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Im Jabre 1918 kebrte Herr Dr. Cramer in die Heimat zuruck und trat als

Betriebsleiter in die r914 heu gegrundete Schweizerische Sodafabrik ein, wo er an der

Ubervindung der ersten schwierigen Jahre und am weitern Ausbau des Unter-

nehmens einen wesentlichen Anteil hatte. Im Jahre 1928 wurde er zum

Direktor ernannt und uübernabhm damit die gesamte technische Leitung der Sodafabrik,

die sich unter seiner zielbewubten FGührung zu einem Vnternebmen, das für die

schweizerische Wirtschaft von grõbter Bedeutung ist, entwickelt hat.

Das gute Einvernehmen zwischen Sodafabrik einerseits und Bevölkerung und

Behörden des Bezirks Zurzach anderseits ist weitgebend Herrta Direktor Cramer zu

verdanken. Obwobhler öftentlich nicht hervortritt,mmt er dennoch aktiv

Anteéil am Wobhlergebhen der Bevölkerung von Zurzach und der naheren Umgebung.

Mõge es Herea De. Cramer vergönut sein, dab er noch lange Zeit in bester

Gesundheit und voller Arbeitskraft dem bedeutenden industriellen Unternehbmen

vorstehen kann. Seine Ereunde und Mitarbeiter aber entbieten dem Jubilar herzliche

und dankbare Gluckwunsche zum frohen Anlab seines sechzigsten Geburtstages.

ANMMSSELCE SEINES RVUCERETIRITTES VON DER DIRERTIION DER

SCRWVEIMSERISCEEN SODAFABRIEXINZUVRSACE, AM 30. JVNI 1950

Seit dem Entstehen der Schweizerischen Sodafabrik in Zurzach haben Sie am Aufbau

dieses Betriebes bestimmend mitgewirkt. Das Unternehmen ist zu Ihrem

Lebenswerk geworden. Seit 1928 leiten Sie den groben Betrieb als Direktor.

Eine Fulle von Umsicht und Verantwortlichkeit laſstete auf Ihbren Schultero,

besonders in den Kriegsjahren, wo um die Aufrechterhaltung des Betriebes gesorgt

vwerden mubte. Seither ist unter Ihrer Leitung noch eine wesentliche

Betriebsausdehnung auf chemischem Gebiete vorgenommen vorden.

Es ist Ihnen gelungen, stets eine reibungslose Betriebsfuührung zu erhalten.

die durfen sich mit Genugtuung und Stolz darüber Rechenschaft geben, dab Sie eine

sehrt verantwortungsvolle Stellung erfolgreich verwalteten und damit

nicht nur dem Betrieb und seiner ganzen Belegschaft, sondern auch den beteiligten

Gemeinden in erbeblichem Mabe dienten.

Nun haben Sie den Rücktritt genommen, um in den Verwaltungsrat des

bedeutungsvollen Unternebmens bhinuberzuwechsela. Der heutige Stand

der Fabrik bleibt eng mit Ihrem Namen verbunden. In voller geisſtiger Frische und
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kõörperlicher Rustigkeit treten Sie zuruck, um den ngeuen Lebensabſchnitt frei

von den taglichen Direktionssorgen begehen zu Lönnen

In diesen ruhigeren Posten begleiten Sie unsere besten Wunsche. Diesen Wunschen

anschliebend mochten wir auch die sebr angenehme Plicht ertullen,

Ihnen für alles, was Sie unsecrem Gemeinwesen und den Schulen Gutes getan haben,

bestens zu danken. Bei dieser Gelegenheit anerkennen vir auch danbbar,

daß die in allen Belangen, die Ihren Betrieb und unsere Gemeinde berubrten,

eine stets loyale und korrekte Haltung befolgten.

An Ihr Virken in Zurzach verden wir immer in aller Hochachtung denten

Ihnen, Hert Direktor, und Ibrer ganzen Familie wunschen vir für alle

Zukunft alles Gute.

Der Gemeinderat von Zurzach

Gluckvunsche und Anerkennung ubermittelten des weiteren

Die SolvayBetriebe in: Dombasle, Erance;

dalins de Giraud, France; Rotterdam, Holland; Rio de Janeiro, Brasilien;

viele Schweizer Firmen: Standard Lack- und Barbenwerke AG, Zurich;

Otto Bischer AG, Zurich; Emil Scheller & Co, Zurich;

AG Wartmann & Co. Brugg usw.

Musikgesellschaft Zurzach in Würdigung hres Gönners
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ANSPBRACEE

GEEBALIENVONEBRERRNEPFARRERROBERIEPPRECEI ANLASSEICEDER

TRAVERFEIERAM IIT.ORIOBERIYSZINDERXIRCEE ERLENBACHE

Ales leicch ict mie Gras und alle Herrlichkeit der Mencchen

me des Graces Blume. Dac Gras verdorrt,

e Blume vernelet, aber des Herrn Wort bleibt in DPmigkeit.

T. S. Petrit..

Iq die Menchen vergehen, aber Du, o Gott, bleibst,

ι Du bict, um Deine Jabre nehmen ſein Ende.

Pœulm toæ,.

Der Mencch aber ſehrt wieder gur Erde, von der er genommen ict,

e Seele aber u Goti, der gie gegeben hat.

Prediger Salomo Tæ.7J.

Lebe Leidtragendel Verehrte Trauerversammlung!

Sie sind hierher gekommen zum Abschied von Ihrem geliebten Manne,

Ihrem Vater, Bruder und Freund, der durch einen unerwartet plötzlichen Tod

aen entrissen wordenist.

Wahrend vir hier versammelt sind, vird drauben auf dem Friedhof,

vo auch seine Mutter begraben liegt, sein Leib der Erde uübergeben. Denn der

NMeuasch iſst Staub von der Erde und mub vwieder zu Erde werden, von der er

genommenist, die Seele aber kehrt wieder zu Gott, der sie gegeben hat.

MDie Seele aber kehrt wieder zu Gott, der sie gegeben hat..

Das ist die vwunderbare Verheibung der Heiligen Schrift, durch die Gott und die

Eighkeit hineinkommen mit Trost und Kraft in die Obnmacht und Hinfalligkeit

unseres so rasch verganglichen Wesens. Unsere Jahre fliegen dahin wie ein Pfeil —

vie jetet drauben die welken Blatter vom Wind verweht werden
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so sinken wir Menschen vom Baum des Lebens in den Tod -Gottaber bleibt;

seine Jahre nebmen kein Ende, und -das ist das Wunderbare - wir sind mit unserer

Seele hineingenommen in Gottes Evigkeit, in seine Macht und in seine Gnadé.

Seiner Gnade anbefehlen wir die Scele des verstorbenen Menschenbruders,

dab er mehr an ibhr tue in seinem Reiche, als was vir bitten und verstehen Können.

deiner Gnade anbefehlen wir die Herzen der schwer betroffenen Hinterbliebenen,

daß er ihnen den Trost und die Hilfe gebe, die sie jetzt aötig haben.

Die auf Gott und seine Gnade hoffen, auf ihn trauen und sichm anbeéfehlen,

denen mũussen alle Dinge und alles Gescheben zum besten dienen,

auch die schmerzlichsten Erlebnisse, auch die gröbte Traurigkeit, auch die

Heimsuchung und Trubsal, auch der Tod mit seinen Schrecken und mit seiner

geheimnisvollen Ratselhaftigkeit. Denn, ob auch das Sterben der Menschen

ein alltagliches und daher scheinbar selbstverstandliches Ereignisist,

so bleibt es doch immer für uns ein unfabbares Geschehen, für das es kein

menschliches Wort gibt, das dies auszudeuten vermochte

Es gibt nur Gottes Wort, das uns da weiterhilft, und wenn alle

menschlichen Worte verhallen, so bleibt doch Gottes Wort, und dieses Wort

hat in sich die allein wirklich trõöstliche Verbeibung, dab dann, wenn der Leib ſtirbt

und zu Staub und Erde wird, die Scele aber wieder zuruckkehrt zu Gott,

von dem sie uns gegeben ist· Auch wenn wir reden von der Seele des Menschen,

reden wir von einem Geheimnis, das ebenso grob und unauscprechlich ist wie der Tod.

Die Geheimnisse Gottes, seiner Schöpfung, die Geheimnisſsse des Lebens

und des Todes sind grob und vunderbar zugleich. Wer aber hört,

was Gott zu uns spricht, der darf dieses hören - die Seele aber kehrt wieder

zu Gott, der sie gegeben hat.

Gott stãrke uns alleim Glauben an sein Wort und in der Zuversicht,

daß wir sein sind, ob wir leben oder sterben.

Und nun vollen wir goch versuchen, das mit viel Arbeit und Erfolg und Ehren

und auch mit viel GIuck und FEreude erfüllte Leben des Verstorbenen

noch einmal vor uns hinzustellen, um damit zu danken fur alles, was ihm vergönot und

gegeben war, und für alles, was er in seinem Leben geéleistet und getan hat

Charles Louis Cramer stammte aus einem von alters her in Zurich verbuürgerten

Geschlecht, aus dem eine ganze Reihe Gélehrter, Politiker, Industrieller

und auch etliche Pfarrer hervorgegangen sind. Er war das zweite Rind und der

einzige Sohn von Louis Cramer und seiner Erau Alexandra Blackman aus London.

Er wurde geboren am 5. Oktober 1886. Sein Vater war technischer Direktor

der Seifenfabrik Steinfels, und die Bamilie wohnte im alten Hardgut,

das damals noch auberhalb der alten Stadt in weiten Matten und Obsſtgarten

gelegen war. Dort verlebte der Knabe mit einer altern und drei jungeren Schwestern
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eine schöne Jugendzeit, wohlbesorgt von seinen Eltern und geliebt und

verwohnt von seinen Schwestern. Die Primarschule und zwei Jahre dekundarschule

besuchte erin Viplingen, und seine sich frub als väterliches Erbgut zeigende

technische Begabung fuhrtehn an die Industrieschule der Rantonsschule Zurich,

vo er durch Intelligenz, durch Hleib und eine strenge Selbstdisziplin

zu einer mit Erfolg bestandenen Matura gelangte.

Danu studierte er an der Bidgenöscischen Technischen Hochschule Chemie

und schlob seine Studien ab als Doktor der Chemie. Er war seinem Studium mit

grober Ereude zugetan und hat bis zuletzt die wissenschaftlichen Probleme

und die ungealbate Entfaltung dieser Missenschaft weiter mit grobem Interesse

verfolgt. Zur Erweiterung seiner Renntnisse und zur Weiterbildung und

Auswertung des in ernstem Studium Erworbenen ging er hernach nach Deutschland,

nach Halle und Berlin, und erraog ſsich in diesem veiten Rahmen die praktischen

Srundlagen seines Berufes und das aubergewOohnliche Format seiner Lebenstatigkeit.

In die Zeit seines Aufenthaltes in Deutschland, 1910 bis 1917, am

Raiser⸗WilhelnInsſtitut, in der Sodafabrik Stabſfurt, in den Hebtrochemischeno

Werken in Ammendorf ⸗ in diese Zeit hel der Erste Weltkrieg.

Als Artillerieoſteier kam er immer wieder in die Heimat und diente mit Freuden

dem Vaterland zur Zeit der Grenzbesetzung. Bei dieser Géelegenbeit lernte

er in Dornach seine spatere Brau kennen, Braulein Hedwig Stadler,

und grundete mit ibr 1919 in Zurzach seinen eigenen Herd. In Zurzach arbeitete

er am groben Aufbau der Sodafabrik, zuerst als Ingenieur-Chemiker

und seit 1928 als Leiter des ganzen Werkes. Es waren Jahre der harten und zahen

Arbeit und Jahre von grobem Erfolg.

Seine Erholung vwaren der Sport und die Natur, zu der ihs seine ersten

ſugenderlebnisse in derLAndlichkeit des Hardgutes schon gefubrt hatten.

Aus der Zeit, da er im KantonsschulTurnyerein als Oberturner gewirkt,

hatte er sich den Wahlspruch bewahrt: Mens sana in corpore sano“ —

GSesunder Geisſst in gesendem Körpery. Es war in jener Zeit desRIV, daß ich den

Verstorbenen bennenlernte, vor mehbr als 40 Jahren. Er war schon 8tudent,

kam aber noch hie und da zu uns jüngeéeren Turnerna, und ich erinnere mich noch,

vwie seine sportliche Gewandtheit uns Jungen machtig imponierte;

und seine ganze Art, die keine vielen Worte machte, aber herzlichen Anteil

nahm as uoserer jugendlichen Brõhlichkeit, machte Ihn zu einem guten Kameraden

für viele, diea nabher kannten.

Mit seiner Erau und seinen zwei Sſöhnen, dienen geboren wurden,

ubte er sich in früberen Jabren neben der geschaftlichen Arbeit gerne im Reiten,

Schvimmen und Skifabren und brachte es in allen diesen Sportarten zu

hérvorragenden Leistungen, wie er auch ein ausgezeichneter Schutze war.
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Das war für ihn das nõtige Gegengevicht zu seiner vissenschaftlichen und

technischen Tatigkeit, die er in seinem Beruf ausubte, und es var erstaunlich,

vie er neben der umfangreichen Arbeit als Praktiker auch in den visgenschaftlichen

Details auf der Höhe war.

Als Vorgesetzter vieler Angestellter und Arbeiter, als Direktor eines groben

Unternehmens war eshm ein wichtiges und bedeutsames Anliegen,

daß das Menschliche immer zu seinem Rechte kKam, und den Nöten und Problemen

seiner Mitarbeiter und VUntergebenen stand er mit vaterlichem Voblvollen

und verstandnisvoller Bereitschaft gegenuber und erwies sichim Umgang wit den

Menschen als ein virklicher Gentleman. Seine Entscheidungen waren in einem

verantwortungsbewubten Gerechtigkeitssinn begruündet, und er hatte in schvierigen

Fragen stets den guten Rat seiner verstandnisvollen Frau als getreue Hilfe,

vor allem auch in den kritischen Jahren des Zweiten Weltkrieges.

In vielen Kommissionsverhandlungen zwischen Arbeitgebern und Arbeitnebmern

half er seinen Arbeitern zu vielen Verbesserungen ihrer Verbaltnisse,

und in schweren Differenzen war er ein erfolgreicher Friedensvermittler.

Seinen sozialen Sina erwies er bei der Einrichtung des aus der Soldatenfürsorge

hervorgegangenenWolkswoblsy, in der Gründung einer Reinkinderschule

in Zurzach und bei andern Wohlfahrtsunternebmungen. Auf Grund seiner groben

praktischen Erfabrungen war er Mitglied des aargauischen Wasserwirtschaftsverbandes,

und der Bundesrat wahlte Ihn in den Wasserwirtschaftsverband.

Er wvwar auch in derKommission für die Rheinschiffahrt, im Verband der

Schweizerischen Rohlenimporteure. Sein Interesse am Automobilsport

bekundete er im Direktorium des ACS. Geésellschaftliche Beziehungen pflegte er im

Rotary⸗Club in Aarau und var mehbrere Jahre dessen Praãsident.

I veeαρεJ_nen Daternehmungen sabß er im Vervwaltungsrat und war goch

dieses Brubjahr im Auftrag seiner alten Eirma mit seiner Erau zusammen mebhrere

Monate in Amerika zum Studium geschaftlicher und technischer Aufgaben;

denn auch im Rubestand mochte er nicht ohne Beschaftigung sein. Es war mehr auf

ihn geladen, als ein einziger sonst im allgemeinen zu bewaltigen vermag.

Um sich mebr, als esm zuzeiten vergönnt gewesen var, seiner Familie

vidmen zu können, trat er 1950 von der Leitung der Schweizerischen sodafabrik

zuruck und baute sich in Vaduæ einen schönen Landsitz.

Dort verlebte er seine letzte, Kurze, aber gluückliche Zeit, zusammen wit seiner

hm berzlich verbundenen Lebensgefabrtin. Seinen beiden Sõhnen war er ein

grobzugig besorgter Vater, derImmer regen Anteil nahn an ihrer Schulung und

Ausbildung, anhhrem Studium und an ibrer eigenen beruflichen Tatigkeit.

Nemand ahnte, daß in diesem gesunden, arbeitsfrohen und lebensbejahenden

Mann ein Ansatz war zu einem Leiden, das nun so unerwartet zu seinem Tode fübhrté.
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Es war 1943 bei einem Winterferienaufenthalt in Wengen, wo Dr. Cramer

bei einem Skirennen mitmachte und sich durch die sportliche Uberanſstrengung ein

Herzinfarkt ergab. Seither hatte er ab und zu deswegen den Arzt zu konsultieren.

Am letæten Mittwoch fuhr er ohne irgendein Anzeichen ernstlicher Störung

mit dem Auto von Vaduz nach Buchs und mit der Bahn nach Zürich,

um hier geschaftlich einiges zu erledigen. Er machte in Kuüsnacht einen Besuch

bei Bekannten, ging dann zum Arzt und starb dort plötzlich im arztlichen

Sprechzimmer an einer Herzschwache. Das glückliche Leben seiner Bamilie erlitt

damit mit einem Schlag einen schweren Schock; seine Frau,

seine Sohne, seine Schwestern und der ganze Kreis seiner Verwandten und

seiner Ereunde sind davon tief betroffen.

Wohl sagen vir uns, dab solch ein rascher und plõtzlicher Tod nach einem

mit Arbeit und Erfolg gekrõnten Leben der Wunsch vieler im Leben tätiger

Menschen ware, aber für die Hinterbliebenen ist es doch immer ein

grobes Erschrecken und eine sebr schmerzliche Erschũtterung.

Dochist es sinnlos, an dem herumzugrubelu, was nicht mehr zu andernist.

Es ist unsere menschliche Aufgabe, das Unvermeidliche und Unabanderliche tapfer zu

tragen und in allem Schmerz dankbar zu bleiben für alles, was das Leben

einem Menschen geboten hat und was er selber leisten und vollbringen durfte.

Lebe Leidtragende - die Erinnerung an so viel Schönes, das Ihnen durch

den Gatten, Vater, Bruder und Freund zuteilgeworden ist, wird Ihnen helfen,

den herben Schmerz seines unverbofften Hinschiedes zu tragen.

Mehraberals alles, was wir Menschen selber zu tun vermögen,

um in einer Heimsuchung innerlich zu bestehen, mehrals alles Menschliche ist und

bleibt das, was uns verheiben ist durch Gottes Wort:

Ob auch der Leib dem Staub verfallt, so kehrt doch die Seele zuruũck zu dem,

der sie gegeben hat.Hm sei Dank und Ehre, und er, der unendlich mehr tun kann

als alles, was wir bitten und verstehen Können, er gebe dem Verstorbenen und seiner

Familie und uns allen viel Barmberzigkeit und Liebe und Frieden. -Amen
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NACEBRUEE

ANLASSCMICEDESTRAVERLVNCERESVOMIA. OXIOBER 1952IM ROTARY-

CLVB INAARAV HIELI ROTARIER A. R. MöLLER VON ZzURZACER DIE

FOLGENDE ANSPRACEHBE

Hexr Prasidentl Lebe Botarier!

Es ist für mich eine schmerzliche Pflicht, aber ebensoseht eine grobe Ehre,

an Sie heute einige Worte der Erinnerung und Besinnung über den verstorbenen

ehemaligen Prãsidenten und Mitrotarier des Rotary-⸗Club Aarau

Rotarier Dr. Charles Cramer

meinen sehr verebhrten ehemaligen Chef zu richten. Ich werde versuchen, Ihnen

einen Ruckblick auf das reiche Leben des Verstorbenen zu vermitteln.

Dabei enthalte ich mich bewubt der Wuürdigung des Dr. C Cramerals Rotarier,

in der Annahme, dabß er Ihnen allen als Rotarier und ehemaliger Prãsident

des Rotary Aarau viel lebendiger in Erinnerung geblieben ist als mir, der ich ja erst

seit kurzer Zeit die Ehre habe, Ihrem Club anzugehören.

Ich mõöchte aber auch nicht unterlassen, auf eine recht sonderbare Fügung

des Schicksals hinzuweisen in dem Sinne, als ich eigentlich heute - nach

Abmachung mit dem Programmprasidenten - meinen Klassiſikationsvortrag hatte

halten sollen, wobei naturgemabß Rotarier Dr. C. Cramer als lebender ehemaliger

Chef in meinen Gedanken enthalten gewesen ware. Statt dessen habe ich nun

die schmeræliche Aufgabe, von ihm in der Vergangenbeit berichten zu müssen.

Anlablich seines Rucktrittes als Direktor der Schweizerischen Sodafabrik

in Zurzach haben wir ſeine Mitarbeiter -Rotarier Dr. C. Cramer

ein Erinnerungsbuch mit Bildern von uns und aus seinem Tatigkeitsbereich

geschenkt, das ibm und seiner Familie grobe Freude bereitet hat.

Ich lasse ein Doppel dieses Photobuches zirkulieren,

in der Annabme, daß auch Ihuen die darin enthaltenen Bilder einen kleinen

Ausschnitt aus seinem Leben vermitteln önnen.

Rotarier Dr. C. Cramer wurde am 5. Oktober 1886 als einziger Sohn seiner Eltern

in Zurich geboren. Er entstammteiner seit Jahrhunderten in Zürich ansassigen,

vwobhlgeachteten Bamilie, aus der meines Wisſsens verschiedene Persönlichkeiten,
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vie Pfarrer, Gelehrte, Politiker und Industrielle, hervorgegangen sind.

Sein Vater war - durch verwandtschaftliche Beziehungen gebunden —

in leitender Stellung in der bekannten Seifenfabrik Steinfels in Zurich tatig.

Mit Rotarier Dr. C. Cramer wuchsen vier Schwestern im trauten Bamilienkreise auf,

mit denen er vahrend seines ganzen Lebens stets engen Kontakt gepflegt hat.

deine Mutter war geborene Englanderin und hatm geholfen, den Blick

uber die engere Heimat hinaus, in die Welt, zu werfen.

Nach dem Besuch der Primar- und Sekundarschule und nach glücklich verlebten

Jugendjabren als richtiger Wipkingerbub, uber die er einst zu Ihnen in launiger Art

und Weise gesprochen hat, trat Rotarier Dr. C. Cramer in die Oberrealschule

der Kantonsschule Zuürich, kurz gesagt in die Industrieschule ein,

die er mit dem Erbalt des Maturitatszeugnisses abschlob.

Dann begann er mit seinem Berufsstudium am Poly in Zürich, an der Abteilung

für Chemie, das er mit dem Diplomabschluß beendete, um sich darauf in kurzer Zeit

am gleichen Institut den wohlverdienten Doktorhut zu erwerben.

Derart voblausgerustet mit der notwendigen Schulweisheit für seine

berufliche Tatigkeit, zog er ins Ausland, wo er vor allem in Deutschland

in den Jahren 1911 bis 1917 an verschiedenen wissenschaftlichen

Instituten und in der Industrie das unentbehrliche praktische Rustzeug

für seine spatere Laufbahn erworben hat.

Als getreuer Eidgenosse kehrte er wahrend des Krieges 1914 bis 1918

in seine Heimat zuruck, wo er dem Vaterlande als Lotter Oberleutnant bei der

Feldartillerie diente. Im Militãrdienst hat er auch in der Gegend von Dornach

seine zukunftige Gattin, geborene Hedy Stadler, Kennengelernt.

Die Hochzeit erfolgte im Jahre 1919 in Zurzach, nachdem Rotarier Dr. C. Cramer

in der Zwischenzeit die Stelle als Fabrikationsingenieur bei der neugegrundeten

Schweizerischen Sodafabrik angetreten hatte.

Mit diesem Stellenantritt in unserer engeren Heimat begann nun auch die eigentliche

fruchtbringende berufliche Tatigkeit. Rotarier Dr. C. Cramer war dann auch

an erster Stelle dabei, als in den Nachkriegsjahren trotz allen Ansſstrengungen die alte

sodafabrik nicht mehrt lebenssſtark genug war, um weiter existieren zu Lönnen.

Als im Jahre 1922 die Sodafabrik in Zurzach von der Firma Solvay in Bruxelles

ubernommen vwurde, war es Rotarier Dr. C. Cramer, der mit der Verantwortung

betraut wurde, das bestebende Kranke in die bessere, von den neuen Herren

gewunschte Borm uberzufuhren, und er hat in oft harter, aber pflichtbewubter,

grundlicher Arbeit diese schwere Aufgabe gAnzend zu lösen verstanden.

Als auberlicher Erfolg und in Anerkennung der geleiſsteten Arbeit wurde

im Jahre 1928 Rotarier Dr. C. Cramer zum technischen Direktor des Werkes Zurzach

ernannt, in welcher Tatigkeit er ununterbrochen bis zum Jabre 1950,
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wo er aus Altersrucksichten seinen Rücktritt genommen hat, geblieben ist

Als technischer Chef des ganzen Unternehmens hat er in den dreibiger Jahren

vor allem durch minuziöses Ausfeilen und Verbessern bis in die Lleinsten
Details die Sodafabrik Zurzach gevissermaben in eine LHeine Musterfarm verwandelt:
Getait Lusine modele, la petite cuisine la plus propre von allen Werken

die durch unser Stammhaus in Bruxelles Kontrolliert werden

Wabhrend des Zweiten Weltkrieges, 1939 bis 1945, pachdem sich in der Schwei⸗
NMangel an Chlor und Chlorprodukten bemerkbar machte, sab sich

Rotarier Dr. C. Cramer erneut vor vichtige Aufgaben gestellt.

Dem Wunsche des IA sowie der schweizerischen Verbraucher entsprechend,

wurde in Zurzach der alten Sodafabrik, in der kalzinierte Soda und At-ænatron
hergestellt werden, eine moderne Elektrolyse des Kochsalzes angegliedert, deren
Erstellung Rotarier Dr. C. Cramer nebſt den schon, nur zu zahlreich vorhnandenen
kriegsbedingten Sorgen, neue Lasſten und viel harte Arbeit mit sich brachté.
Auch dieses neue Werk, das Ihnen vielleicht auberlich durch die modernen,
woblgelungenen Betonbauten bekannt sein dürfte, ist Rotarier Dr. C. Cramer
restlos gelungen. Die Elektrolyse in Zurzach ist heute -dank seinem Wirthen

ebenfalls ein Musterbetrieb, der von mit uns durch geschaftliche Beæiehungen
verbundenen Fachleuten aus der ganzen Welt als Vorbild hingestellt vird
Uberall diesen technischen Aufgaben hat aber Rotarier De. C Cramer die menschlichen
Probleme, seine Mitarbeiter betreffend, nicht vernachlassigt. Wahrend ſseiner Amt
periode als Direktor wurde die Pengionskasse fũr Angestellte und Arbeiter geschaffen.
Zusammen mit seiner Gattin hat er dem Woblfahrtshaus neue Gestalt gegeben
und als Heines Bijou im Sodafabrik-Dortli den Kindergarten aus der Taufe gehoben

Voter der Bauleitung seines Sohnes Rredy sind in der Nachkriegszeit die Angestellten-

diedlung Auf der Hõhey in Rekingen sowie die Arbeiterwobnbauser-Siedlung

Rainackery an der Rheintalsſtrabe erstellt worden, von denen vor allem die

letztere in Bachkreisen eine sehr gute Anerkennung und Presse érhalten hat.

Nach seiner Demission als technischer Direktor diente Rotarier De. C Cramer

der Sodafabrik bis zu seinem Ende als Verwaltungsrat, in velcher Stellung eshm

vweiterhin mõglich gewesen ist, seine vielseitigen theoretischen und praktischen

Renntnisse zu Nutzen und Erommen des Ganzen anzubringen.

Im õtffentlichen und gesellschaftlichen Leben ist Rotatier De. C. Cramer mit Absicht

und Uberlegung nie besonders hervorgetreten· Das heibt aber nicht,

daß ihn diese Dinge nicht interessiert hatten· Im Gegenteil, danſk seiner Stellung

im Leben hat er es dennoch verstanden, seinen Einflub und seine

persõnlichen Ideen im richtigen Moment an den Mann zu bringen und ihnen

damit zur Verwirklichung zu verhelfen.

Immerbin erlaube ich mir, zu erwabnen ⸗soweit mirt dies aus dem Gedachtnis
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mõöglich ist¶ dabß Rotarier Dr. C. Cramer einige Jabhre Präsident der OG Zurzach war,

daß er in verschiedenen Kommissionen und Vereinigungen für die Rheinschiffahbrt,

Abvwasgerangelegenheiten usw. den Vorsitæ fubrte oder als Vorstandſsmitglied amtete.

Dasselbe gilt für den Verein industrieller Kohlenverbraucher,

vwo er als Vorstandsmitglied den Vorsitz in der Robskommission fübrte.

Im Automobil-Club war er lange Jahre Vorsſstandsmitglied der Sektion Aargau,

um dann vor einigen Jabren an die höchste Stelle, in das Direktionskomitee des

Schweizerischen AutomobilClubs in Berno, einzutreten, wo er sich unvergangliche

Verdienste um die Belange des ACs erworbenhat.

Als Verwaltungsrat oder Vorsitzender mehrerer Unternebmungen aus seinem

Familienkreis im In- und Auslande wubte er stets viele Zusammenbange

im europaischen Geschehen zu erklaren, die uns sonst nicht immer ohne weiteres

verstandlich gewesen waren.

Auch nach seinem Rucktritt als Direktor von Zurzach wurde Botarier

Dr. C. Cramer vor Jabhresfrist in einer besonderen Mission im Interesse unseres

Stammbauses in Bruxelles nach Amerika delegiert, wo er in Begleitung

seiner Gemahlin mehrere Monate zur Erledigung dieser Spezialaufgabe weilte.

sSeine Hauptsorge und sein Interesse in letzter Zeit galten aber dem Ausbau und der

Ausstattung seines prãchtigen, neuen Heimes in Vaduz, wo meines Wissens gerade

jetzt die letztren Hammerschlage verklungen und die letzten Pinsel

getrocknet worden sein sollen.

Ausdieser Tatigkeit hat ihn nun der Tod jah, unerwartet und unerbittlich

herausgerissen. Rotarier Dr. C. Cramer war auf dem Wege nach Zürich in Küsnacht

bei Freunden eingekehrt, wo er durch eine Unpablichkeit uberrascht wurde,

an der er bald sterben mubte, weit weg von den Seinen, im Moment,

wo ihm arztliche Hilfe zuteil werden sollte.

An seiner Bahre trauern seine Gattin und zwei erwachsene Sõhne,

die beide sein Stolz gewesen sind, haben sie doch, der eine als Ingenieur-Chemiker

und der andere als selbstandiger Architekt, trotz ihrer Jugend bereits Beweise

erbracht, daß sie ihren Mann im Leben und im Berufe zu stellen wissen.

Die sterbliche Hulle unseres verebrten Mitrotariers und Freundes wurde am letzten

Samstag - seinem Wunsche entsprechend - in Erlenbach am Zürichsee beigesetæt.

Er rubt in derselben Erde, in die auch seine Mutter seinerzeit gebettet wurde.

seine Familien, viele Verwandte und Freunde und eine grobe Delegation

chemaliger Mitarbeiter aus Zurzach haben Rotarier Dr. C. Cramer die letzte Ehre

erwiesen und, beeindruckt durch die herabfallenden bunten Blatter an seinem Grabe,

beschienen von einer milden herbsſtlichen Sonne, auf einem der schönsten Gottes-

acker am Zürichſee, daxrüber Besinnung halten Können, wie rasch, unerwartet und

unerbittlich der Tod einen lieben Freund wegratffen kann. · Ehre seinem Andenken!
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CUVORDACERER VOLKSBLAITID

Eine schuchterne Sonne durchbrach die Wolken und lieb die Natur in den

schõönsten Herbstfarben aufleuchten, als sich letzten Samsſtag, den 11. Oktober 1952,

eine grobe und tief erschütterte Trauergemeinde in der Rirche in Erlenbach

am Zürichsee versammelte, um den letzten Abschied von Herea Dr. Charles Cramer,

ehemaligem Direktor der Schweizerischen Sodafabrik, zu nehnen. Wer ihn gekannt

hat, kann es heute noch nicht fassen, dab er vicht mehr unter uns weilt.

Hert Dr. Cramer wurde am 5. Oktober 1886 in Zuürich geboren.

In seiner Vaterstadt besuchte er die Kantonsschule und vandte sich, hach erfolgreich

bestandener Matura, dem Studium der Chemie an der Eidgenösgischen

Polytechnischen Hochschule zu, welches er mit dem Diplom eines Ingenieur-Chemilers

abschloß. Unter der Leitung von Herra Prof. Dr. Treadwell und Herro

Prof. Willstatter vervolllommnete er seine vissenschaftliche Ausbildung, um dann

r9, mit dem Doktorhut eines Dr. sc. techn. versehen, sich ins Ausland zu begeében,

wo er mehrere Jahre in der chemischen Industrie in leitender Stellung tatig war

Im Jabhre 1917 in die Heimat zuruckgekehrt, trat er als Betriebsleiter in die 1914

gegrundete Schweizerische Sodafabrik ein und vwurde dano 1928 zu deren

technischem Direktor ernannt. Dank seinem nie erlaßbmenden Arbeitswillen,

untermauert von einem umfassenden Wissen, entwickelte sich die Sodafabrik

unter seiner Leitung zu einem Unternehmen, das für die gesamte

schweizerische Wirtschaft von mabgebender Bedeutung geworden ist

Nach 33 Jahren aktiver Tatigkeit, wovon a1 Jahre als technischer Direktor,

ist Herr Dr. Cramer im Jahre 1950 in den Ruhestand getreten. Als Verwaltungsrat

stellte er dem Unternehmen seine reichen Kenntniſse bis zu seinem

am 8. Oktober 1952 völlig uberraschend eingetretenen Tode weiterhin zur Verfugung

Trotæ seiner beruflichen Beanspruchung, die durch die Exrnennung in die

verschiedensten Rommissionen und Organisationen noch vermehrt wurde,

fand Hert Dr. Cramer immer noch Zeit für alle sozialen und menschlichen Problemé,
die an ihn herantraten. Sein grobes Binfublungsyermogen, sein Gerechtigkeitssinn,

die souverane Art, mit velcher er die schwierigſten Probleme meisterte,

gestatteten ihm stets, eine allseitis befriedigende Lösung zu ſinden.

deine Gattin unterstutete ihn in dieser vielseitigen Aufgabe mit grobem Verſtandois
und Hingebung. Jeder Mitarbeiter und Untergebene, auch der einfachſte Arbeiter,

wubte, daß er jederzeit bei Herra Dr. Cramer anklopfen durfte, um einen

vaterlichen Rat zu holen. Der Abschlubß eines Arbeitsvertrages mit der Arbeiterschaft
und dessen mehrmaliger Ausbau, die Errichtung eines Lindergartens,

die Umvwandlung der alten Kantine in ein modern eingerichtetes Wohlfahrtshaus,
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der Bau von Wohnkolonien usw. zeugen vom groben Verständnis,

das er den ſozialen und menschlichen Aufgaben entgegenbrachte.

Obwoubler offentlich nicht hervortrat, nabim er dennoch regen Anteil am

Wohlergehen der Bevölterung von Zurzach und der naheren Umgebung.

Die Persõöplichkeit von Herra Dr. Cramer wird in den Annalen der

Schweizerischen Sodafabrik unvergessen bleiben.

Den schvwergepruften Angehbörigen sei auch an dieser Stelle

die tiefste Anteilnabime ausgesprochen. Robert Schnell, Direktionssekretar 882

ADIO BERN, I0. NOVEMBER 1952

Am s8. Oktober 1952 erreichte uns die schmerzliche Nachricht vom Tode

des Direktionskomiteemitgliedes Herra Dr. Ch. Cramer.

Der ACsverliert in Herra De. Cramer einen hochgeschatzten und gerngesehenen

Maon, dessen vielseitige Renntnisse und dessen Aufgeschlossenheit

auch unserem Verbande zugute gekommen sind. Herr Dr. Cramer warals

Vertreter der Sektion Aargau im Jahre 1942 in das Direktionskomitee gewahlt

vorden, dem er bis zu seinem Tode angehörte.

Der Versſtorbene vurde am 5. Oktober 1886 in Zurich geboren,

vo er Seine Jugend im Kreise seiner wohlgeachteten Familie verbrachte.

Nach Absolvierung der Primar- und Sekundarschule wie auch der Kantonsschule

begann er seine Berufsstudien am Polytechnikum in Zurich, um sich nach

hurzer Zeit am gleichen Iaſtitut den Doktortitel für Chemie zu erwerben.

Dann trat er als FBabrikationsingenieur in die neugegrundete

Schweizerische Sodafabrik in Zurzach ein. Dank seinem groben Können,

der zielbewubten und harten Arbeéit hat sich diese Eirma zu einem modernen,

veltbekannten Grobbetriebe entwickelt. Im Jahre 1928 wurde er in

Anerkennung der geleisteten Arbeit zum technischen Direktor der Sodafabrik Zurzach

crnannt, in welcher Bunktion er bis zu seinem Rucktritt im Jahre 1950 geblieben ist.

In geschaftlicher Miscion var er im Jahre 1952 noch vahrend einiger

Mopate in Amerika. Seither lebte er in geinem prachtigen Heim in Vaduæ.

Auf einer Fahrt nach Zurich am 8. Oktober 1952 wurde Herr Dr. Cramer von

einer Dnpablichkeit uberrascht· Ein Heræschlag entrib ihn seiner Familie

und einem groben Breundeskreise. Der ACS und insbesondere die Sektion Aargau,

deren Vorstand er von 1930 bis 1942 erfolgreich angehõörte, werden dem

Verstorbenen ein ehrendes Andenken bewahren.
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